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Nach einem Autounfall verschenkte
der Millionär Hermann Ricker 1995

sein Vermögen und wurde
Bettelmönch in Thailand. Heute nennt

er sich Master Han Shan und hat
seine Autobiografie geschrieben.

Wir haben ihn in Hamburg getroffen.

VomVom
MillionärMillionär

zumzum
MönchMönch

VON PETRA HAASE

DD
er Mann fällt auf
in der Lobby des
Hotels Interconti
an der Hambur-

ger Außenalster: kräftige
Statur, weiße Tunika, wei-
ße Hose, weiße Schuhe.
Schon vor dem vereinbar-
ten Termin wartet Master
Han Shan in einer der ge-
mütlichen Sitzecken. Ich
soll ihn einfach Han Shan
nennen. Sein hessischer
Dialekt ist unüberhörbar,
dabei lebt der 59-Jährige
nun schon seit über 30 Jah-
ren in Thailand.

Han Shan ist es gewohnt,
seine Geschichte zu erzäh-
len, die Stoff für einen Hol-
lywoodfilm bietet. Sie be-
ginnt mit dem 22-jährigen
Diplomingenieur Her-
mann Ricker aus Hessen,
der 1973 für die Firma Rol-
lei als Produktionsleiter
nach Thailand geht. Schon
fünf Jahre später gründet
er seine eigene Firma und
entwickelt daraus ein welt-
weit operierendes Imperi-
um mit Fabriken in Singa-
pur, Malaysia und Taiwan.
Ricker hat ein Gespür für
den Markt, baut von medi-
zinischen Geräten über
Sprinkleranlagen bis zu
Spielzeug alles, was ge-
fragt und auf die lokalen
Bedürfnisse zugeschnitten
ist. Er hat ein Penthouse in
Singapur mit Dachgarten,
Zierkarpfenteich und Was-
serfall, eine Wohnung in
Hongkong, fährt einen ro-
ten Jaguar XJ 6, den
James-Bond-Flitzer Esprit
Turbo Lotus und einen All-
rad-Geländewagen – bis
sich im März 1995 sein Le-
ben komplett ändert.

Bei einem nächtlichen

Autounfall in Malaysia,
bei dem ihn ein LKW
rammt, wird sein Jaguar
komplett zusammengefal-
tet – Ricker überlebt wie
durch ein Wunder unver-
letzt. Er kann danach nicht
in den gewohnten Alltag zu-
rückkehren, grübelt. „Ich
spürte immer deutlicher,
dass ich nicht so weiterma-
chen konnte. Das konnte
doch nicht das wahre Le-
ben sei – in Sportwagen
vor sich hinzuträumen, auf
Yachten, in Penthäusern,
mit Freunden und Freun-
dinnen das bisschen Frei-
zeit angenehm zu verbrin-
gen, neue Produkte zu ent-
wickeln und immer so wei-
ter. Und was ist das alles
wert, wenn es von einem
zum anderen Moment vor-
bei sein kann?“

Hermann Ricker hatte
schon häufig Kontakt zu
Mönchen gesucht, nun ent-
schließt er sich zu einem ra-
dikalen Schnitt: Sein Fir-
menimperium, das damals
33 Millionen Dollar Jahres-
umsatz machte, über-
schreibt er zwei langjähri-
gen Mitarbeitern, sein Ver-
mögen spendet er und lässt
sich als Bettelmönch in
Thailand ordinieren.

Welcher Verlust ist ihm
am schwersten gefallen?
„Der Abschied von den
Koi-Karpfen“, sagt er lä-
chelnd. Warum gerade von
seinen Kois? „Die waren

mir sehr ans Herz gewach-
sen, denn sie haben mir in
all der Hektik stille Momen-
te beschert. Sie haben mich
schon an meinen Schritten
erkannt und kamen ange-
schwommen, wenn sie
mich hörten.“ Auch der Ab-
schied vom Personal sei
ihm total schwergefallen.
Ricker, vorher komplett
umsorgt, lebte nun als
buddhistischer Mönch
Ophaso allein auf einer un-
bewohnten Insel im Nord-
osten Thailands und muss-
te seine Kutte selbst wa-
schen (gepiesackt von Blut-
egeln und Moskitos), mit ei-
nem bescheidenen Zelt vor-
lieb nehmen und sein Es-
sen erbetteln. Wobei diese
Bezeichnung nicht ganz
richtig ist, denn es ist für
die Thailänder eine Ehre,
Mönchen etwas in die Bet-
telschale zu legen. Den-
noch hat der Deutsche
Skrupel: Da kommt ein rei-
cher Europäer nach Thai-
land, verschenkt seine Mil-
lionen und isst nun den
Ärmsten das Wenige weg?
Doch er wird jeden Morgen
bei seiner Betteltour mit
großer Aufmerksamkeit
empfangen. „Die Thailän-
der fühlten sich geehrt,

dass jemand aus Europa
bei ihnen als Mönch lebt.
Ich habe die Lehre prakti-
ziert, und das haben sie ho-
noriert. Ich bekam viel
mehr, als ich überhaupt es-
sen konnte, habe es an ar-
me Familien und Waisen-
häuser verteilt.“

Han Shan erzählt, wie er
15 Stunden am Tag medi-
tiert und daraus Kraft
schöpft, wie er fiebernd
und matt auf der Insel von

Fischern gefunden und ins
Hospital gebracht wird,
wie er vom Polizeipräsiden-
ten Geld bekommt, um ei-
nen Tempel zu bauen, wie
er zu Kranken und Sterben-
den gerufen wird, um ih-
nen durch seinen Gesang
Kraft zu spenden, wie er an-
schließend zwei Jahre lang
in einem Waldtempel lebt,
wie er einmal wöchentlich
in einer eigenen Radiosen-
dung darüber spricht, wie

der Buddhismus im Alltag
anzuwenden ist, wie er
1999 ein Stück Land ge-
schenkt bekommt und dort
ein Meditationszentrum
aufbaut, in dem er zivilisa-
tionsgeschädigten Europä-
ern sein Wissen weitergibt.

In paradiesischer Land-
schaft erstreckt sich das
Zentrum Nava Disa, in
dem acht Gäste Platz fin-
den – knapp 2000 Euro für
drei Wochen kostet das

All-inklusive-Angebot. Ist
Han Shan also doch wieder
Unternehmer geworden?
„Das kann man so nicht se-
hen“, meint er lächelnd.
„Ich halt’ einfach das Geld
im Fluss. Geld ist ja auch ei-
ne Energie. Ich schaffe Ar-
beitsplätze und gebe den
Menschen, die zu mir kom-
men, etwas Wichtiges mit
auf den Weg.“

Han Shan spricht laut
und gestenreich. Vor eini-
gen Jahren hat er seine
Mönchskutte abgelegt, um
in Europa Vorträge und Se-
minare über den Weg zum
inneren Frieden zu halten.

„Ich merke, dass die Men-
schen hier nicht glücklich
sind. Sie halten an ihrem
Besitz fest, das ging mir ja
selbst so. Je mehr man hat,
desto mehr muss man
drauf aufpassen, hat man
Angst, etwas zu verlieren.
Deshalb muss man lernen,
loszulassen.“

Aber die meisten Men-
schen haben ganz andere
Probleme als zu viel Besitz.
Sie müssen sehen, wie sie
mit ihrer Familie über die
Runden kommen. „Auch
sie müssen loslassen kön-
nen, und zwar ihre Vorstel-
lungen. Sie glauben, dass
es ihnen besser gehen wür-
de, wenn sie mehr Geld hät-
ten. Aber dass man auch
mit wenig glücklich sein
kann, habe ich in Thailand
gelernt.“

Hermann Ricker hat al-
les weggegeben – was hat
er gewonnen? „Wohlbefin-
den und inneres Glück, von
dem ich früher dachte,
dass es nie zu erreichen wä-
re“, sagt Han Shan. Glück,
Freude, Traurigkeit, Är-
ger, alles sei vergänglich.
Die Kunst sei, sich davon
unabhängig zu machen.
„Ich möchte den Menschen
den Weg zeigen zu innerem
Glück und innerer Frei-
heit. Die Perle des Glücks,
nach der wir alle suchen,
liegt in jedem Einzelnen
von uns verborgen.“

Zehn Jahre lang lebte
Hermann Ricker als
buddhistischer Mönch
Ophaso. Er meditierte
bis zu 15 Stunden am Tag.
Inzwischen ist er als
Master Han Shan zum
Lehrer befördert worden.

„Loslassen,
das Geheimnis ist

loszulassen.
Den Schmerz,

die Freude, das Sein.“

Master Han
Shan hat die
Mönchskutte

gegen weißes
Hemd und

weiße Hose
getauscht und

berät heute
Menschen, wie

sie besser
leben können.

Mönch Ophaso
auf Betteltour.
Für Menschen
in Thailand ist
es eine Ehre,
Mönchen etwas
zu spenden.
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„Ich empfinde heute
eine Form des Glücks,
von der ich mir nicht

vorstellen konnte,
dass es sie gibt.“
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Zum Nachlesen:Zum Nachlesen: �Wer loslässt, hat zwei Hände frei� heißt die Autobiografie von Master Han Shan (Lübbe, 200 Seiten, 16,99 Euro)


